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i}. Wirklichkeit ang%:paßt wurden und DESE als Folge politischer Machtkämpfe bzw. als
geistliche Sanktionierung realpolitischer Gegebenheıiten entstanden.

Würzburg aul Mikat
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Das Werk, das 1er anzuzeıgen Isb 1St für die Geschichte des Charakters un der

enesıs der europäischen, speziell der italienischen Renaissance schlechthin epoche-
machend, weıl eine Schlüsselfigur hier erstenmal den Händen der Amateure CII
wunden und VO unstreit1g besten Kenner zusammenhängend behandelt wird. Masaı
geht medias in IC5S, hne ELW den bei Byzantınern meı1st sehr weni1g ergiebigen Ver-
such einer „kompletten“ Biographie machen; selbst eıne Bibliographie des
VEUVIC Plethons wırd iInNnan vermıissen. Der Impetus des Werkes oilt dem Wol-
len und Wırken des Helden, seiner Umwelt und seiner Ausstrahlung. abei gilt
zunächst, das erraıin bereinigen, die Frage nach dem SOgCENANNLEN Platonis-
I11US der Byzantıner, SPCZ dem der byzantinischen Kirche auf seine mehr als besche1-
denen Ma{ißse zurückzuführen. Es kann kein Zweitel bestehen, da{fß mıiıt Plethon ım
byzantinischen eich seit Jangen Jahrhunderten der selbständige, kritische Philo- i  SCsoph auf den Plan tritt, eın Platoniker gerade auch deswegen, weıl seine Philo-

hie in den entscheidenden Punkten als politische Reform-Philosophie konzipiert.Üb seıin philosophisches System, das natürlich kein reiner Platonısmus mehr iSt,
War Zut W1e alles NEeEUuU I1. Vor allem hat sıch verdient gemacht die
Interpretation der berühmten Heimarmene-Lehre des Byzantıners, SOW1e die be-
rühmte Differenzen-Lehre zwischen Plato und Aristoteles.

Gerade letztere W AAar CS, die Plethon 1m Westen eingeführt hat un mıit der den
Ansatzpunkt des Philosophierens 1n der italıenıschen Renaıjssance geliefert hat eın
Schüler Bessarıon wird 1m Sınne se1nes Meisters weiterarbeiten un das klassische
Werk die Verleumder Platons schreiben, jenes Manıitest des Renaissance-
Platonismus, das keine Angelegenheit der byzantinischen Emigranten blieb, sondern
tief 1in den Westen hineinwirkte. Es 1St eines der Hauptergebnisse der Arbeit Masaıs,
daß WIr die Einwirkung des yriechischen Ostens csehr 1e1 klarer beurteilen können
als vordem. Die Emigration der Griechen 1STt sicherlıch nıcht die Ursache der Renaıiıs-

ber yriechische Gelehrsamkeit VOr dem FExodus der Emigranten hatte eıne
Zusammenarbeit zwischen griechischen und italienischen Humanısten inauguriert, die
Großartiges versprach. Und vielleicht War gerade die bald darauf einsetzende
Emigration, 1n der siıch die geistigen Habenichtse allzu rasch un! tüchtig nach orn

arbeiteten, welche diesem Zusammenspiel ein vorzeıtiges nde bereitete. Die Kennt-
Nıs der griechischen Sprache, die verheifsungsvoll aufgeblüht WAarL, verlor sich über-
raschend schnell, und mit ihr yingen „finesse d’esprit“” un: jener erlesene Geschmack,
den das Lateinertum 1Ur unter ständiger griechischer Befruchtung hervorzubringen VerLr-

Mag, verloren. Speziell den Einflu{fß Plethons auf Italıen darf MNan nicht deswegen Nfer-
%schätzen, weıl in den philosophischen Systemen der Renaıjssance keine greifbaren

Ten hinterlassen hat Es geht im 15. Jahrhundert Da ıcht csehr philoso-
ische Systeme, CS geht die dıiftuse Verbreitung VO' Ideen und Anschauungen,

einen „Eros Und W1e sehr sich Plethon diesen platonıschen Eros in Italıen Averdient yemacht hat, dafür ZCUSCH allzu viele italienische Humanısten, als da{fß man
ıh unterschätzen dürfte Andererseits 1St festzustellen, dafß der Platonısmus VO:

Mistra, basieren: auf der Überzeugung VO  ; den selbständigen Ideen, War 1n
Lage War, poetische eister bezaubern, ber kaum vermochte, in den festen

amn arıstotelischer Durchschnittsbildung des Westens einzudringen. Außerdem
mufte Plethons Philosophie, deren posit1iver Paganısmus kaum zu leugnen ist, miıt
allzu vielen Kautelen arbeiten, als dAafß ihr eine Zanz oftene Wirksamkeit geschenkt
SCWesen se1ın könnte. Und Masa1ı hat ohl das elventliche Problem der rtrenzen der
plethonischen Wirkung erkannt, WwWennNn feststelIt. da{ß die Aristoteles-Renaissance
des hohen Mittelalters den Graben zwischen Ost und West besonders tief ZEZOSCH
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atte, daß die Peripatetiker, wie es Pletho selhbst bedauert, je_gliäaes philos EProblem mit Vorzug dem As kt der Existenz behandelten und durch achten,
Iso auch unter dem Aspekt er Wirkursache un nicht unter dem der Essenz

6  E
und damit der Formalursache. 50 gesehen ber hat Plethon eınen Zanz besonderen
un immer noch aktuellen Beitrag ZUr Inter retatıon des antiken Platonismus ze-liefert, und damit 1St seine Stellung in der losophiegeschichte auf jeden Fall VO  >3
Bedeutung, gleichgültig, wıe Nan seinen „Einflufßs“ einschätzen wıll Und gesehen1St Masaıs Buch nıcht nur eın Beitrag zur Geschichte des Quattrocento, sondern ın
5Ad1NZ besonders vorzüglıcher Weise ZUr Geschichte der Philosophie schlechthin.

München Hans-Georg Beck73  L

Cu‚'s‘anus=Texte Brixener Dokumente. Erste ÄSé.mmlung . Akten
ZUr Reform des Bıstums Brıxen, hrsg. un: erl VO:!  w 1tZ.

e ber der Heidelberger Akademıie der W issenschaften il.-hist Klasse Jg 1960,
Abh.) Heidelberg (Carl] Wınter) 1960 S‚ TOS! 14.80

Ist VO: Episkopat des ‚USanus die Rede, steht 1m allgemeınen historischen
XBewufßtsein meıst se1ın Kampf mıiıt Herzog Sigmund im Vordergrund. Auch hier hat

erst Vansteenberghes Biographie die richtigen Proportionen zewlesen. Wie ehr diegeistlıche Tätigkeit des Usanus betonen 1St, wird durch die vorliegende amm-
Jung VO Reformdekreten wıieder ufs NCUE bestätigt. Die dafür VO  w ausgewerteteHandschrift 68 der Universitätsbibliothek Innsbruck 1St freilich schon verschiedentlich
benutzt worden; insbesondere entnahm ihr Bickell eınen großen eil seiner Vorlagenfür die „Synodi Brixinenses“. teilt nun weıtere tünt Schriftstücke daraus mıit, die
MIt Ausnahme einer Anordnung des Nikolaus VO Kues über die Form der Ehe-
schließung bısher ungedruckt sind: eıne Belehrung U  er die Zehntpflicht, ine Aut-
forderung zur Zahlung des Kathedratikums, eine Visıtationsordnung für die Pfarr-
kirchen der Diözese und die ach einer Vısitation erlassenen Anordnungen für die
Pfarrei Albeins Die Stücke werden 1Mm. Anschluß B ihre Edition sorgfältig autf Quel-len un kirchenrechtliche Besonderheiten untersucht. Wiıe nachweist, eruht dieVisıtationsordnung weitgehend auf dem Tractatus de Vvisıtatione praelatorum vel de
Cura CUratorum des Johannes (Gerson. Die Sıcherung cusanıscher Vertasserschaft für
ı die anoNym und ohne Datum überlieferte Visitationsordnung ist auch methodisch Zutgeglückt. Nıcht zuletzt lıturgiegeschichtlich dürften die Texte Mit 1n1 CM interessanten
Detaıils VO  e} Wert se1n. Vor allem 'ber wertfen s1e wieder eın schar Licht auf die
seelsorgerischen Bemühungen des Cusanus. Es ist letzthın verschiedentlich die Frageaufgeworfen worden, ob siıch eine intensive Behandlung seiner kirchlichen Tatıg-eIit überhaupt ohnt. Die vorwärtsweisende Originalität 1n seiner philosophischenLeistung wırd ımmer stärker seiner Zeıitgebundenheit ın kirchlichen Fragen CN-übergestellt. Nun ann sıch das philosophische Genie in seiner Spekulation allerdingsimmer schrankenloser entfalten als der Reformer in seıner kirchlichen Praxis, die M1t
den harten Tatsachen der Zeitverhältnisse ringen hat Dafß Nikolaus auch 1n
diesen Fragen durchaus 1EeEUEC und fruchtbare Ldeen hatte, wird man ıcht leugnen,und WI1e intensiV seıne entsprechenden praktischen Bemühungen N, soll man
besser ETST beurteilen, WENN das riesige, bisher ungedruckte Material ZuUur Lebens-
geschichte des ‚USanNus ekannt gemacht 1St. Immerhin 1st doch denkwürdig, daß,bis zu seinem Regierungsantritt, in Brixen 1m 5E 1Ur drei Diözesansynodenstattfanden, die mehr oder wenıger Wiederholungen der vVOTANSCZANSCHNCN Salzburger
Provinzialsynoden ren, während Nıkolaus 1453 ihre jährliche Abhaltung anord-
nete und, außer ım ahr 1456, 8.\1CH bis ZUuUr gewaltsamen Behinderung seiner Verwa
tungstätigkeit zustande brachte WIie WIr WI1sSsen, ıcht zum Vergnügen des Klerus.Eıne SAanNz ausgeprägte Eigenart des ‚USAanus War CS, bis in die letzte Ausführung
hinein ungeheuer viele Dinge persönlich Zzu machen. Die Jer gebotenen Quellen geben
einen nützlichen Einblick in die Intensität seiner Tätigkeit, die sıch GISE recht often-
baren wird, wenn einmal. das ungedruckte Quellenmaterial vollständig erschlossen
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